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  Schnell renne ich die Straße entlang, von ihm nach Hause zu mir. Es dauert eine Dreiviertelstunde, aber wenn ich schnell laufe, schaffe ich es vielleicht in 30 Minuten. Ich will pünktlich bei ihm zurück sein. Alle meine Zweifel haben sich gelegt, ich werde zurückgehen - zu ihm. Ich renne schneller, ziehe meine Sandalen aus, nehme sie in die Hand, laufe barfuß weiter. Mein Sommerkleid weht im abendlichen Wind, ich habe nichts drunter und es mir nur (kleines r bleibt)echt, dass der Samen von ihm, während ich die Straßen entlangeile, an meinen Innenschenkeln herunterfließt. Er hat mich gefüllt, kreisen meine wirren Gedanken umher, ich kann an nichts anderes mehr denken als an ihn, der mich heute genommen hat wie nie ein Mann zuvor. Ich muss wahnsinnig sein, ja, ich bin es, bin besessen davon, wieder bei ihm zu sein, mit jedem Schritt komme ich ihm näher, mit jedem Schritt verliere ich mich selbst.


  Endlich hab ich meine Haustür erreicht, schließe sie auf, schaue in der Wohnung zur Uhr, ich habe 35 Minuten gebraucht. Nicht mal mehr zweieinhalb Stunden hab ich noch Zeit, er sagte mir, nein, er befahl es gar, dass ich in drei Stunden wiederkommen sollte. Ich soll nicht viel einpacken, meinte er, natürlich will er, dass ich nicht zu viele persönliche Dinge mitbringe. Trotzdem laufe ich in der Wohnung umher, um mir Sachen zusammenzusuchen, mich schön zu machen.


  Ich springe unter die Dusche, der warme Wasserstrahl entspannt mich, ich spüre angenehm die Hitze auf meinem Hintern, den er mir versohlt hat, ich spüre ihn wieder dadurch, stelle mir vor, wie er es wieder macht mit mir, mit seinen breiten, schönen, gepflegten, dunklen Händen. Die Zeit vergeht, ich hab zu lange unter der Dusche gestanden und hektisch versuche ich meine Dinge zusammenzupacken, doch in der Eile vergesse ich vieles. Nun laufe ich die Straße zurück, die Zeit wird knapper, ich schaffe es nicht, drei Stunden sind schon um.


  ***


  Ich klingle an seiner Tür, er öffnet mir und ich sage, als sei es eine Überraschung für ihn: „Hier bin ich!"


  Er lächelt mich schelmisch an, steht in einem dunklen Anzug vor mir, worunter er ein weißes, aufgeknöpftes Hemd trägt, und schaut mit hochgezogenen Augenbrauen auf seine Uhr. Welch eine Frechheit, denke ich, doch zugleich bin ich beeindruckt von seiner Dreistigkeit. Ich bin noch ganz außer Atem und nun bittet er mich herein. Eine kleine Tasche mit den nötigsten Sachen hängt über meinen Schultern, die er mir freundlich abnimmt und mich in das Zimmer führt.


  Ich bin erstaunt; in dem Zimmer ist ein großer Tisch mit einer Tafel voller Esssachen aufgebaut. Überall stehen kleine Schüsselchen mit allerhand Köstlichkeiten, Schalen voller Früchte auf dem Tisch. Mitten in dieser Pracht voller Spezialitäten steht ein Kübel, gefüllt mit Eis und einer Champagnerflasche drin.


  „Ich habe mir erlaubt uns einige Sachen zu Stärkung bringen zu lassen", sagt er, während ich noch verblüfft vor dem Tisch stehe und auf die massiven Leuchter schaue, die mit brennenden Kerzen bestückt sind.


  „Du wusstest, dass ich komme?", entgegne ich ihm, mir erscheint die Frage nach dem, was ich sehe, fast überflüssig. Das Zimmer wirkt jetzt anders, als es heute Mittag noch war, es ist Abend und das Licht ist sehr gedämpft. Er bittet mich hinzusetzen und schenkt uns zwei Gläser von dem Champagner voll, nimmt die Gläser und setzt sich dicht neben mich hin. Wir stoßen an, ihn wieder in meiner Nähe zu haben, sein herb- männliches Parfum und ihn zu riechen, macht mich nervös. Er sitzt neben mir wie ein Gentleman in seinem wahrscheinlich teuren Anzug und ich merke in diesem Moment, dass ich in meiner Eile für diesen Anlass das Falsche angezogen habe. Eine weiße Bluse, unter der ich keinen BH trage, ist reingesteckt in einen rotkarierten kurzen Rock, dazu trage ich schwarze Halbschuhe mit einer dickeren Sohle. Eigentlich hatte ich zuvor nie Beanstandung an diesem Outfit, doch jetzt komme ich mir neben seiner eleganten Erscheinung etwas lächerlich vor, wie ein kleines Schulmädchen.


  „Ja, ich wusste, dass du kommst", sagt er, nimmt unsere beiden Gläser und stellt sie ab auf dem Tisch, steht auf und kommt hinter mir zum Stehen. „Ich hatte schließlich gesagt, dass du kommen sollst", führt er aus und streichelt mir von hinten meinen Nacken. „Gab es denn je einen Zweifel?", fragt er mich, während er mir durch die Haare fährt. „Gab es den?", bohrt er weiter und führt seine Hand über meine weiße Bluse, berührt dabei meine Brust. Ohne auf eine Antwort von mir zu warten, setzt er sich wieder neben mich hin, nimmt ein Glas und führt es zu meinen Lippen. Ich trinke aus der Glasschale das sprudelnde Getränk und er stützt dabei zur Verstärkung, so als könnte ich es allein nicht schaffen, zärtlich mit einer Hand mein Kinn.


  Benommenheit stellt sich bei mir ein, es rührt nicht von dem Sekt, den ich zu trinken bekomme, es ist die Art, wie er mich behandelt, ich fühle mich wie ein kleines Mädchen, das beschützt neben ihm sitzt. Es ist ein Gefühl seltsamer Geborgenheit, die er mir vermittelt.


  „Du hast mir noch keine Antwort auf meine Frage gegeben, ob du Zweifel gehabt hast", versucht er mich irgendwie zum Sprechen zu bringen, wobei er meinen Arm nimmt und mich hinüber auf seinen Schoß bringt. Ich sitze vor ihm, auf seinen Knien, er schaut mich durchdringend an.


  „Ich hatte sie, wenn du es wissen willst...", versuche ich auszuführen, will ihm meine Ängste schildern, die ich hatte zu ihm zu kommen, doch er hat meine Bluse halb aufgeknöpft und seine Hand darunter rein geführt und spielt dort mit seinen Fingern.


  „Ja! Ich hatte Angst, zu dir zu kommen", stöhne ich ihm entgegen, „ich hatte wahnsinnige Angst...", ich umarme ihn und überfalle ihn mit Zungenküssen. „Und ich hab immer noch Angst, aber..."


  Er reißt mir mit einem Ruck die Bluse auf, Knöpfe fallen beiseite und mit beiden Händen kneift er mir in die Brustwarzen.


  „Das ist gut", ein teuflisches Lächeln hat sich auf seinem Gesicht abgezeichnet, „Angst, so gefällt es mir. Angst ist doch auch ein Gefühl, oder? Hast du denn kein Vertrauen zu mir", fragt er mich ironisch, wobei unsere Lippen sich fast berühren. Ich spüre den Hauch seines Atems, wenn er mit mir spricht.


  „Ich weiß es noch nicht, ich kenne dich gar nicht", sage ich in seinen Mund hinein und schaue ihm dabei in seine dunklen Augen.


  „Du weißt es", sagt er bestimmend zu mir, greift mir dabei unter meinen Rock und streicht mit seinen Fingern über meinen Slip. „Du weißt es genau", er bohrt sich unter mein Höschen hinein, berührt meine feuchte Klitoris und hält mir quasi zur Demonstration den Finger entgegen. „Ich merke doch, wie süchtig du bist", er schlägt mir leicht auf die Wange, „ich spüre doch, wie ein Verlangen in dir tobt", er zieht mir wieder unter meiner geöffneten Bluse an meinen Nippeln, was wie ein elektrischer Stromschlag meinen Körper durchzieht. „Dein Verlangen, das will befreit werden", fährt er unbarmherzig fort, ich stimme ihm innerlich zu, mehr noch als gerade jetzt, hab meine Augen geschlossen und stöhne ihm ins Gesicht, ich will ihn küssen, nichts dazu sagen, will ihm durch meine Zunge die Bestätigung zu seinen Worten geben. Doch er zieht sein Gesicht zur Seite, drückt mich weg, setzt wieder sein sarkastisches Lachen auf und sagt: „Mal sehen, was sich tun lässt", sagt er und knöpft meine Bluse wieder zu, hebt mich weg und steht auf.


  „Doch jetzt wollen wir endlich mal was essen, du bist ja ganz ausgehungert", sagt er, ich sitze wie eine ungezogene Göre auf dem Stuhl, komme mir dumm vor, gerade noch hab ich ihm all meine Gefühle offeriert. Vom Tisch schnappt er sich ein kleines Schälchen, in dem sich ein Dessert befindet, und rückt mit dem Stuhl an mich heran. „Komm iss, Kleines", sagt er, nimmt einen Löffel zur Hand und füttert mich mit dem Pudding. „Die Köstlichkeit hat meine Mama gemacht", ergänzt er, hält eine Hand auf meinem Hinterkopf und schiebt mir erneute Portionen in meinen Mund. Von „Mama" also, denke ich und ich schmecke auf meiner Zunge eine Mischung aus Vanille und Karamell, schlucke das süßliche Dessert brav herunter. Er legt den Löffel beiseite, schaut mich mit neugierigen Augen an und wischt mit seinem Finger die Reste der Speise an meinen Mundwinkeln weg. Mama hat also den Pudding gemacht und mir ist, als sei ich das kleine Kind, welches gefüttert und belohnt wird. Was für ein befremdliches Spiel er mit mir spielt, es törnt mich an, mich vor ihm fallen zu lassen, wieder Kind zu werden. Es macht mich an, er berührt dabei meinen Körper und ich beginne mich aufzulösen. Knisternde Spannung liegt im Raum, ich bin erregt darüber, dass gleich irgendetwas passieren wird. Ich ahne es, sehe es an dem Blitzen seiner Augen, die mich panthermäßig betrachten. Er hebt mich auf, ich lasse ihn gewähren, all mein Widerstand ist geschwunden und er setzt mich auf den Tisch, nimmt sich aus der Obstschale Weintrauben und steckt sie mir in den Mund. Und während ich sie esse, ihren angenehmen Saft schmecke, knöpft er mir wieder meine Bluse auf, die nur noch mit wenigen Knöpfen geschlossen ist, und zieht sie mir aus.


  „Du hast dich ja schön zurechtgemacht. Extra für mich?", ironisiert er, spielt auf mein misslungenes Outfit an, zieht mir Schuhe und Strümpfe aus, hält meine rotlackierten Füße zu sich und massiert sie leicht. Er mag meine Füße, ich spüre es, er hebt sie sogar höher zu sich und küsst sie. Doch lange verweilt er nicht damit, sondern beginnt leicht über meine Innenschenkel zu streicheln, tastet sich nach oben, öffnet den Reißverschluss meines karierten Rockes und zieht ihn mir aus. Ich sitze vor ihm, nur noch im Slip, er steht vor mir in seinem schwarzen Anzug, das weiße Hemd schaut aus den Ärmeln seines Jacketts, er trägt Manschettenknöpfe und am rechten Arm wieder dieses silberne, fette Armband. Plötzlich schnappt er sich ein Messer, mir stockt der Atem. Was hat er vor? Er führt das Messer zu meinem Unterleib und zerschneidet damit meinen Slip.


  „Ich mag es nicht, wenn sich etwas da bei dir bedeckt", sagt er und packt das Messer beiseite, „gerade das muss immer frei bleiben, du musst damit atmen können." Mein Slip liegt unter mir zerfetzt, in der Mitte des Stoffes hat sich ein feuchter Fleck gebildet. Ich will ihn umarmen, suche instinktiv Schutz bei ihm. Ich will meine Nacktheit verbergen, ich fühle mich so entblößt, auch weil er komplett angezogen vor mir steht. Ich kann die Haltung der Eva, dieser Marmorsäule, nachempfinden, die sich ihrer Entblößung schämt. Vielleicht hat er sie deswegen bei sich in der Wohnung stehen, weil ihn die weibliche Scham beglückt, weil es ihn erotisiert, sie für sich gefangen zu nehmen.
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  Er betrachtet mich wie ein Junge, der gerade sein Geschenk ausgepackt hat und nun überlegt, wie er am besten das Spielzeug aufbauen kann. Es muss was geschehen, ich halte es nicht länger aus und ich seufze zu ihm hin: „Nimm mich!" Ja, er soll mich nehmen, so will ich es in diesem Moment, er soll mich packen, damit was passiert, soll mich durchdringen, eine gefährliche Lava hat sich in mir zusammengebraut, eine, die mich bereit werden lässt, mich zu opfern; zu opfern für die Lust.


  Er lacht mich bei meiner Aufforderung an, scheint zufrieden damit zu sein, wohin er mich getrieben hat, freudig darüber, wie gut sein Spielzeug funktioniert. Ich schaue ihn an, er soll mich fressen, ich sehe diesen Gentleman vor mir stehen, vor der nackten Frau, die nichts weiter will als in Besitz genommen zu werden, die alles, was sie hat, ihm darbieten möchte.


  Er winkelt meine Beine an, sodass meine Füße auf dem Tisch sind und mein Geschlecht sich weit öffnet. Er zieht den Fetzen Stoff unter meinem Hintern weg, ich halte meine Hände an der Tischkante fest.


   „Ich soll dich nehmen? Keine Angst, ich werde mir alles von dir nehmen, alles, was mich sättigt", und bei diesen Worten bückt er sich hinunter, bringt seinen Kopf zwischen meine Beine und lässt die Zunge an meiner Klitoris spielen, dringt damit in meinen Spalt ein, trinkt den Saft meiner Lust, saugt mich aus. Ich schreie auf, lege meinen Rücken auf dem Tisch nach hinten, ich stöhne, es ist ein wahnsinniges Gefühl, von ihm ausgetrunken zu werden. Mein Körper zittert vor Geilheit, es ist, als sauge er die Lava, die in mir tobt, in sich hinein. Dann zieht er sich wieder weg, er atmet schwer, es ist, als hätte ich ihn mit den Säften meiner Lüste infiziert.


  Grob schieb er Schüsseln, Flaschen und andere Dinge beiseite, einige Gegenstände fallen zu Boden, und wie ein Gewitter fällt er über mich her. Ich versuche zwischen Früchten, Desserts und gebratenen Hühnerschenkeln zu krabbeln, suche instinktiv Schutz vor seinem Ausbruch. Nackend wälze ich mich umher und merke irgendwie, der Tisch ist gedeckt für ihn und ich bin seine Hauptspeise.


  Er bekommt mich zu packen, als ich auf den Knien wegzukrabbeln versuche, umgreift mit einem Arm meinen Unterleib und schlägt mir mit der anderen Hand kräftig auf die Backen meines Hinterns. Wieder, wie schon in der ersten Begegnung, spüre ich dieses Brennen, diesen Schmerz und diese Lust. Weitere Schläge folgen. Schlage mich weiter, verlange ich innerlich. Er soll mich nehmen und bestrafen, wenn ich auch nicht weiß, wofür die Strafe sein soll. Er kommt rauf zu mir auf den Tisch, in all seiner feinen Montur, bringt mich zum Liegen und umgreift meinen Hals und würgt mich leicht.


  „Du treibst mich zum Wahnsinn", sagt er und schüttelt meinen Kopf, lässt wieder los und küsst mich mit Zungenküssen. Ich kann kaum noch atmen. Warum auch? Ich soll ja schließlich mit meiner Vulva atmen, das scheint ihm genug. Wir sind zusammen auf dem Tisch und er über mir, zieht an den Haaren an meinem Hinterkopf und bohrt sich mit seinen Fingern in meinen Spalt hinein. Tiefer und tiefer dringt er darin vor und beobachtet mich, wie ich mich dabei verhalte. Er hat was vor, er will mit seinen Fingern etwas in mir entdecken, ich fühle mich wie auf einem Operationstisch. Er hat es geschafft. Er hat den Punkt in mir gefunden und einen unglaublichen Trieb in mir ausgelöst. Gierig zapple ich auf seiner Faust hin und her, stöhne, gebe tierische Laute von mir und sehe verschwommen, wie durch eine Nebelwand, wie er sich freut. „Beherrsche dich, Kleines!", sagt er wie ein Folterer, „du weißt doch, du wirst erst kommen, wenn ich es will."


  „Ich kann es nicht", flehe ich zurück, „bitte, lasse mich!"


  „Du kannst es, weil ich es will", gibt er mir zurück, es bereitet ihn Freude, mich so zu Grunde zu richten, mich zur Bettlerin meiner Lust zu machen.


  „Du verdammt geiles Biest, du weißt ja selber nicht, wie triebhaft du bist und wie..." Er sagt den Satz nicht zu Ende, dieser schwarze Mann, er ist zu höflich, es freut mich, wie respektvoll er ist. Doch was wollte er sagen? Wie versaut ich bin? Ja, ich bin es mehr, als ich dachte, ich würde alles machen, meine Lust zu befriedigen. Die Schranken sind gefallen, der Deich ist gebrochen, die Fluten allen Anstands über die Ufer getreten. Es ist seine Schuld, seine Schuld, seine Schuld... Ich kann nicht mehr denken, nur sehr langsam zieht er seine Finger wieder raus, ich will es nicht, er macht es trotzdem. Er nimmt einen Pfirsich aus einer Schale, zerteilt ihn über mich, Tropfen der Frucht fallen auf meinen Körper.


  „Komm erst mal wieder zur Besinnung", sagt er in einem fürsorglichen Ton, „du bist ja völlig ausgetrocknet", und er gibt mir eine Hälfte des Pfirsichs zu essen. Wie angenehm es schmeckt, jetzt erst merke ich, wie durstig ich tatsächlich bin. Die andere Hälfte der Frucht verteilt er auf meinem Bauch und leckt sie anschließend mit seiner Zunge auf. Ich scheine ihm gut zu schmecken; obwohl die Frucht längst weggeleckt ist, macht er weiter. Er kann kaum aufhören. Es ist schön, seine Zunge auf meinem Bauch und in meinem Nabel zu spüren, es macht mich, zumal er die Berührung an meinen primären Zonen vermeidet, noch wilder. Er nimmt mich vom Tisch, setzt sich mit mir auf den Stuhl, ich liege angewinkelt wie eine Katze, die rollig ist und gekrault werden will, auf seinem Schoß. Der Kontrast zwischen uns beiden kann nicht stärker sein, er, der Dunkelhäutige in seinem schwarzen Anzug, seinen schwarzen gekräuselten Haaren, und ich nackend mit heller Haut, die weiße Frau, blonde Haare und blaue Augen. Fast verschwinde ich in seinen Armen. Seine eine breite Hand hält meinen Po, die andere umfasst meinen Oberkörper und meine Brüste, er hat mich fest an sich gedrückt. „Ich heiße Ron", sagt er, und zur Unterstreichung, als solle ich mir alles merken, streicht er mit seinen Fingern über meine Schamlippen.


  „Und ich bin Eva, du weißt, die Schamhafte", antworte ich ihm, worauf er mir ein herzzerreißendes Lächeln entgegenbringt. Ja, Eva heiße ich, weil er mir diesen Namen gab, den Namen der Marmorbüste, die im Raum steht und mit jahrhundertealten Blicken auf uns niederschaut. Ich fühle mich so geborgen in seinen Umarmungen, er streicht mir durchs Haar, knetet meine Brüste, berührt mein nacktes Fleisch. Es ist eine Geborgenheit ohne Ruhe, denn zwischen meinen Beinen ist es mächtig feucht und meine Lust tropft auf seine Hose. Ich bin in seinen Händen und genieße es, wie er sich meine Intimität zu eigen macht, wie er wie ein zivilisierter Wolf seine Beute in seinen Armen hält. Ich versuche weiter in ihn hineinzukriechen, greife mit meinen Armen unter sein Jackett, aber ich kann durch seine Klamotten nicht durchdringen und spüre stattdessen seine Hand in dem Spalt meines Pos und wie sie vordringt zu meinem Geschlecht. Es macht mich wahnsinnig, ich bewege mich aufgeregt auf seinem Schoß hin und her und möchte mich am liebsten an seinem Knie reiben, doch ich tue es nicht, schäme mich, seine gute Hose zu beschmutzen.


  „Komm mit, ich hab ein Geschenk für dich", sagt er mit einem Male, hebt mich nach oben und legt mich über seine Schulter wie ein Stück Schinken und geht so mit mir in ein anderes Zimmer. Vor einem großen Spiegel bleibt er stehen, holt aus seiner Hosentasche sein Telefon heraus, ich versuche meinen Körper zu heben, sehe seitlich uns beide im Spiegel, wie ich mit meinem nackten Hintern auf seiner Schulter liege und er ein Foto, so als sei es ein Souvenir, von uns macht. Er stellt mich zurück auf meine Füße, lässt mich los und ich schaue mich erschrocken im Raum umher. Es scheint sein Schlafzimmer zu sein, nein, mehr noch sein Spielzimmer, überall befinden sich Spiegel, helleres Licht bescheint den Raum, von der Decke hängen Ringe, an denen Ketten befestigt sind. Der Raum ist groß, Bänke und Sitze befinden sich darin und schließlich, an der Wand, über der ebenfalls mehrere Spiegel angebracht sind, thront ein breites Metallbett.


  „Was soll das werden? Was hast du vor?", frage ich ihn in entsetztem Tonfall. Eigentlich brauche ich gar nicht zu fragen, denn das, was ich sehe, spricht Bände, der Raum, in dem ich mich befinde, ist eine Mischung aus Folterkeller und Schlafgemach. Wie viele weibliche Beutestücke hat dieses Tier schon hierher verschleppt, wie viele Säfte hat er schon aus ihren Muscheln getrunken. Eifersucht kommt in mir hoch über all die unbekannten Schönheiten und darüber, dass ich nicht die einzige bin. Mehr aber noch bin ich ängstlich vor dem, was, wie ich fürchte, er mit mir anstellen will. Eigentlich müsste ich jetzt gehen, bevor die Geschichte eine Entwicklung annimmt, die ich nicht mehr kontrollieren kann. Doch will ich mich kontrollieren? Jetzt ausgerechnet, wo es in mir tobt wie nie zuvor? Ich weiß nicht, was ich machen soll, stehe verloren in diesem hell beleuchteten Raum, umgeben von lauter Spiegeln, in denen ich mich überall sehe. Mein Verstand ist auf Flucht eingestellt, mein Gefühl auf Hingabe, ich bin wie in einer Pattsituation, wo ich mich weder zu dem einen noch zu dem anderen entscheiden kann. Würde ich es jetzt an dieser Stelle abbrechen, würde ich gehen, wo ich doch gerade so sehnsüchtig zu ihm gekommen bin, bliebe das ewig geile Tier für immer in mir gefangen. Er scheint meine Zweifel zu erahnen, hat eine Papiertüte in der Hand, kommt auf mich zu und drückt mich fest an sich heran. Er küsst mich leidenschaftlich, sodass all meine Zweifel sich wieder verlieren, und ich spüre unter seiner Hose seinen harten Penis, spüre, wie sehr er mich will. Ja, er will mich und er soll mich bekommen, entscheide ich in diesem Moment. Er, dieser stämmige Mann, ist wie ein kleiner Junge, der nur spielen will und mich als sein Spielzeug gefunden hat. Er führt mich zum Spiegel, ich sehe mich darin nackend mit seinen schwarzen Händen auf meinem Körper. Welch ein schönes Bild sind wir zusammen und er legt mir sein Geschenk um meinen Hals. Es ist ein Lederhalsband, in der Mitte ist ein Ring befestigt, es ist das Band, das mich zeichnet: Ich gehöre ihm. Dieses nonverbale Zeichen an meinem Hals, dass ich sein Eigentum in diesem Augenblick geworden bin, ist, als bliebe die Welt für mich stehen. Es ist noch mehr als nur Körperliches, es ist, als schenke ich ihm alles von mir, als wäre ich nur für ihn auf die Welt gekommen, als wäre ich neugeboren.


  „So gefällt es mir", sagt er, uns von hinten im Spiegel betrachtend. Und von hinten streichelt er über meinen Busen, kneift in meine steifen Warzen, tastet sich vor zu meinem Schoß. Ich hab mich ergeben, mein Verstand hat verloren und ich greife mit meinen Armen nach hinten zu seinem Kopf, damit er mehr Platz hat mich zu nehmen.


  „Siehst du, wie schön du bei mir bist", sagt er und mit seinen dunklen schlanken Fingern biegt er meine Schamlippen auseinander, ich sehe das rote Fleisch meiner feuchten Vulva und sehe und fühle jetzt, wie er die groß gewordene Klitoris massiert. Ach ja, wie schön meine Klitoris ist, gewachsen für ihn, durch ihn. Wie schön ich bin, wie eine geöffnete Blüte. Reizend finde ich das Bild von mir, das ich vor mir sehe. Nie, so glaube ich, sah ich anmutiger aus als in diesem Moment, das weiße Mädchen, umrandet von seinen schwarzen Händen, mit ihrer rosafarbenen Lustgrotte zwischen ihren Beinen, die Höhle, die seinen schwarzen Phallus hineinlocken möchte. Ich stöhne, meine Knie werden weich und ich würde gewiss fallen, wenn er mich nicht halten würde. Er zieht an den Härchen, die ich als Frisur auf meinem Venushügel gelassen habe.
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  Er dreht mich zu sich um und betrachtet meinen Hintern im Spiegel. Ich bekomme Ledermanschetten an meine Handgelenke gelegt. Als ich sah, wie er sie aus der Tüte zog, hielt ich ihm freiwillig meine Arme hin. So ist es richtig, die muss ich tragen, es ist die Kleidung, die ich brauche, und ich stehe bereit vor ihm. Er dreht sich um, holt von der Vitrine eine schwarze mehrschwänzige Peitsche, spielt damit vor meinen Augen, ich ahne, was kommen wird. Er lässt die Peitsche auf den Boden fallen. „Heb sie auf", sagt er zu mir. Ich zögere, bin noch nicht bereit dazu, doch er wiederholt seinen Befehl. Ich bücke mich nieder, nehme die Peitsche und reiche sie ihm hin, doch er bleibt vor mir stehen.


  „Du willst mir also die Peitsche geben, damit ich schlage?", sagt er im verächtlichem Ton und geht um mich herum. „Das also gefällt dir", fährt er fort. „ Wenn du von mir geschlagen werden willst, dann bitte darum." Ich sage nichts, es kommt mir zu absurd vor, um Schläge, die ich vielleicht brauche, auch noch betteln zu wollen.


  „Ich höre nichts. Sag: Bitte schlage mich", sagt er. Ich will es eigentlich, fühle das Leder in meiner Hand, es macht mich an und sage es im leisen, verschämten Ton: „Bitte schlage mich!"


  „Ich hab es nicht verstanden, sag es noch mal lauter", foltert er mich.


  „Schlage mich bitte, bitte", sage ich schon fast verzweifelt, um der Unerträglichkeit ein Ende zu bereiten. Auch wenn ich dazu aufgefordert wurde, es zu sagen, so hat die Bitte, an ihn gerichtet, doch eine eigenartige Wirkung. Von ihm geschlagen zu werden, das kannte ich schon, doch nun darum zu bitten, ihn direkt dazu aufzufordern, macht mich ihm noch ergebener.


  „Also gut", sagt er großzügig, „ich will sehen, was ich für dich tun kann. Komm mit." Er steckt mir den Knauf der Peitsche in den Mund, führt mich in die Mitte des Raums, genau dorthin, wo die Ringe von der Decke hängen, nimmt sich Stricke, befestigt sie links und rechts an meinen Manschetten und befestigt die Stricke in den Ringen. Ich stehe mit meinen Armen nach oben gefesselt, sehe mich dabei in einem der diversen Spiegel, kann mich nun ganz und gar nicht mehr verstecken. Wortlos geht er um mich herum, kneift mir ins Gesäß, knetet meine Brüste, massiert mich zwischen den Beinen,ich werde gefügig und weich gemacht für sein Spiel. Er nimmt die Peitsche aus meinem Mund, ich hole Luft, er zieht Jackett und Hemd aus und legt es beiseite. Vor mir sehe ich seine starke Männerbrust und im Spiegel auch seinen starken Rücken, sehe, wie sich sowohl vorne als auch hinten mit jeder Bewegung seine Muskeln bewegen. Wie schön er ist, mein Mann, mein Folterer, träume ich innerlich. Er streicht mit der Peitsche über meinen Körper, er geht es langsam an, in mir steigt die Spannung ins Unermessliche, er geht um mich herum, ich sehe im Spiegel, wie er ausholt, und spüre im gleichen Moment den Schmerz auf meiner Backe. Ich schreie auf, die Schläge wiederholen sich. Schlage mich! Der Schmerz ersetzt sich durch Lust. Ich schließe die Augen und als ich sie öffne, sehe ich die Röte meines Pos im Spiegel. Es macht ihn an, sowohl mein Gestöhne als auch meine Schreie als auch die Röte auf dem Fleisch meines Hinterns. Er kann nicht mehr an sich halten, zieht seine Schuhe und seine Hose aus und steht nackend vor mir. Sein Schwanz ragt riesig aus seinem Körper heraus, ich will ihn haben und rufe aufgebracht: „Mach weiter!" Er macht es, leichte Schläge folgen auf meinen Oberkörper, auf mein Geschlecht, dann legt er die Peitsche weg, kommt auf mich zu, küsst mich, hebt meine Beine an und dringt mit seinem riesigen Schwanz in mich ein. Er küsst mich weiter, wir geben uns einander die Luft zum Atmen und seine Stöße werden schneller und schneller. „Fick mich, fick mich...", rufe ich ihm entgegen, während ich an den Seilen hänge und ihn zwischen meinen Beinen spüre. Ich bin die wilde Stute, er hat sie gezähmt und jetzt reitet er sie ein. Und er hat es geschafft, er hat mich trainiert, wohin er mich bekommen wollte, ich reite mit ihm davon in ungeahnte Höhen.


  „Zeig es mir. Los! Los. Ich will es sehen. Schütte dich vor mir aus. Ich will deine Geilheit sehen", schreit er mich an. Er hat sich aus mir herausgezogen, schlägt auf den Hintern wie eine Stute, die noch schneller laufen soll, massiert meinen Kitzler und es kommt mir, es kommt aus mir heraus, meine Lust schießt ihm entgegen. Er ist außer sich, nimmt meinen Saft und reibt ihn sich über die Brust, es macht ihn noch wilder. Ich hänge erschöpft an den Seilen, noch immer tobt in mir ein gewaltiger Sturm der Gefühle. Er bindet mich los, ich falle in seine Arme, bin erschöpft und zugleicht völlig aufgebracht. Noch während ich auf seinen Armen bin, seinen Hals umklammere, dringt er wieder in mich ein, er will mich erneut nach oben treiben. Er drückt mich gegen eine Wand, hebt mich hoch, spreizt meine Schenkel auseinander, während ich ihn umklammere. Hinter uns in den zahlreichen Spiegeln kann ich alles sehen. Er stößt mich, ich bin hinter seiner riesigen Statur kaum zu erkennen, nur meine weißen Arme und meine Knie und dazwischen er. Wie ein Panther bewegt sich sein knackiger Hintern mit jedem Stoß, der mich trifft, und jeder einzelne Muskel zuckt dabei auf seinem breiten Rücken.


  Dieser göttliche Anblick von uns beiden und seine zeitgleichen Hiebe mit seiner schwarzen Rute in mich hinein machen mich schwach und schwächer, ich bin wie weggetreten, nur noch ein kleiner weißer Punkt auf seiner mächtigen Gestalt. Er nimmt mich, geht mit mir durch den Raum hin zu der Vitrine, wo all die Werkzeuge liegen, mit denen er scheinbar alle Frauen dieser Welt zur Glückseligkeit treibt. Er setzt mich auf die Kante, breitet nochmals meine Beine aus und stößt fest in mich rein. Es tobt in mir, mit jedem Stoß treibt er mich in den Himmel. Oder ist es die Hölle? Ich weiß es nicht. Er schnappt sich eine Leine, ähnlich wie ein Hund sie trägt, klickt sie an den Ring um meinen Hals und zieht mich an der Kette herunter von der Vitrine.


  „Los, bück dich", befiehlt er und ich bücke mich, ich mache jetzt alles für ihn. Ich krabble auf allen Vieren vor ihm her, er führt mich an der Leine wie ein Haustier durch den Raum, haut dabei mir mehrmals auf den Hintern. Er zieht mich an der Leine zu sich hin.


  „So, nun nimm ihn in deinen Mund", sagt er und ich weiß genau, was er damit meint, „danach habe ich eine neue Überraschung für dich." Ist es alles noch ein Spiel? Ich kann den Unterschied nicht mehr erkennen. Es ist alles derartig intensiv für mich und ich merke, wie sehr ich das alles brauche, merke, welche dunklen Gefühle er in mir aufspürt und nach oben treibt. Ihn zu bedienen löst eine gewaltige Kraft in mir aus, ich bin ihm verfallen und fühle mich trotzdem so frei. Gierig ergreife ich seinen Schwanz, seinen riesigen Ständer, und versuche ihn, so weit es geht, in meinen Rachen hineinzubekommen. Ich lecke mit meiner Zunge seine Eichel, umgreife dabei seinen Hintern und kann zugleich das, was wir tun, im Spiegel erkennen. Er stößt dabei zu, zieht an meiner Leine, zieht an meinen Haaren, dass es schmerzt. Ich brauche diesen bestimmten Schmerz, ich will ihn haben, so wie er ihn mir gibt, und denke, gleich wird er kommen und alles, was er hat, in mich rein- schießen. Er stöhnt, ich mache es scheinbar gut, doch er beherrscht sich und zieht sich wieder raus. Er ist Genießer, er liebt es, seine und meine Lust bis zum Irrsinn aufzusparen. Er zerrt mich an der Kette hin zu seinem Bett, ich folge ihm auf meinen Vieren, ich soll mich auf das Bett hinknien, sodass er mein Gesäß zu sehen bekommt. Und so begebe ich mich in diese Stellung, abwartend, was geschieht. Es soll eine Überraschung sein, wie er mir sagt, und gespannt drücke ich meine Backen hoch. Er geht, holt was vom Tisch und kurz darauf spüre ich, wie seine Finger was auf meinen Anus massieren. „Entspanne dich, Kleines", sagt er, „ich werde jetzt dort eindringen, wo bestimmt noch niemand vor mir war". Tatsächlich, was er da mit mir macht, das hatte noch keiner gewagt, nicht mal ich. Noch ehe ich einen Gedanken über die Ungeheuerlichkeit fassen kann, bohrt er seine Finger in mein Poloch rein. Es schmerzt im ersten Moment, doch er ist vorsichtig, er kennt sich scheinbar gut aus. Ich spüre, welch neue Gefühle, etwas anders als in meiner Scheide und an meiner Klitoris, in mir entstehen. Weiter und weiter dehnt er mein Loch, nimmt mehrere Finger zu Hilfe, ich fühle mich so schön dreckig und gebraucht, ich stöhne und atme tief ein, mein Kopf ruht auf dem Kissen seines Bettes. Er stimuliert mein Geschlecht mit seinen Fingern, es soll mich entspannen und das macht es auch, mein Loch wird größer und größer und die Triebe lassen den Schmerz vergessen. Es ist so weit, das Überraschungsgeschenk kommt zur Erfüllung; langsam dringt er in meinen Hintern ein. Mächtig arbeitet sich vorsichtig sein Ständer in meinem After vor. Ich schreie, will ihn zurück- drücken, denn noch schmerzt es sehr, doch er gibt sein Kommando nicht ab. Packt meine Hüften und schiebt sich weiter rein. Als er merkt, dass der Schmerz nachlässt, beschleunigt er seine Stöße, bis er schließlich schneller und schneller wird. Ich spüre ihn, er soll weiter -machen, es treibt mich höher und höher, es ist, als wurde nun ein Trieb von mir geborgen, von dem ich nicht wusste, dass es ihn je gab. Heftiger noch werden seine Stöße, er stöhnt auch laut auf, es kommt in mir hoch, doch vorher noch kommt es ihm. Er schießt seinen Samen in mich rein, es ist ihm gekommen. Seine Überraschung breitet sich in meinen Bahnen aus. Er zieht sich raus, packt mich, dreht mich zur Seite, reißt meine Beine auseinander und dringt in meine Vulva ein. Es dauert nicht lange, bis er auch meine Scheide mit seinem Samen füllt. Er hatte sich alles aufgespart und es nun mit voller Wucht in mir entladen. „Los, komme jetzt", fordert er mich auf und durch seine Hände komme ich erneut, auch aus mir quillt die Lust heraus. Erschöpft fallen wir nebeneinander aufs Bett, wir haben uns entleert oder gefüllt. Ich krieche hin zu ihm, muss weinen vor lauter Glück, aber auch vor Scham, was er mit mir angestellt hat. Zärtlich streichelt er mir über den Kopf, küsst meine Wangen, hat die Kette, die an meinem Hals angebracht ist, noch in der Hand, drückt mich zu sich ran. „Keine Angst, Kleines. Ich werde dich beschützen", sagt er im sanften Ton, wie ein Wolf im Schafspelz. Ich glaube ihm. Ja, beschützen will er mich, ich fühle mich so geborgen. Wie wird alles nur weitergehen? Nicht darüber nachdenken, befehle ich mir, es zählt nur, was jetzt geschieht, und über diesem wohligen Gedanken schlafe ich ein; ich, seine weiße Frau, seine Sexsklavin, die ihm gehört.


   


  - Ende des zweiten Teils -



  


  Liebe Leser,


   


  wenn euch der zweite Teil gefallen hat, dann werdet ihr den dritten Teil mögen.


  Eva: Dominanz und Benutzung – Jetzt lesen!


   


  Bis bald,


  A. C. Black



  


  Buchempfehlungen


   


  [image: ]


  Eigentlich wollte sie ihre Freundin besuchen. Doch sie irrte sich im Stockwerk. Sie sah eine Tür offen stehen und neugierig wie sie war, ging sie in die Wohnung hinein. Doch das sollte zu ihrem Verhängnis werden. Oder doch vielleicht zu ihrem Glück? Jetzt lesen!
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  Teil 3: Die Büchse der Pandora


  Wenn sich der Abgrund öffnet, wird man erstaunt sein, was sich im Verborgen darin befand. Er hat Eva die Türen zu ihrem Inneren geöffnet. Nun glaubte Eva zu wissen, was sie wirklich begehrte und zuvor nie zu begehren wagte. Eine zweite Frau kommt ins Spiel. Jetzt Lesen!
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  Sie ist eine junge, begabte und engagierte Medizinstudentin kurz vor dem 2. Staatsexamen und legt all ihre Energie in eine vielversprechende Karriere als Ärztin. Da verändert eine Vorlesung, ein einziger Moment, ihr Leben schlagartig. Wird M. alles zerstören, was ihr bis dahin lieb und teuer war? Oder öffnet er ihr ein Tor, das sie völlig neue Welten sehen und spüren – und sie in die tiefsten Abgründe versinken lässt... Jetzt lesen



  


  Bücher anderer Autoren:
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  Vanessa liebt ihre Arbeit als Sekretärin in der Anwaltskanzlei von Silvia Thomsen. Das Gehalt ist überdurchschnittlich, die Kollegen nett und das Verhältnis zu ihrer Chefin ausgezeichnet. Bis eines Tages Silvias neuer Lebensgefährte Tim in der Kanzlei erscheint und Vanessa um einen Gefallen bittet... JETZT LESEN
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  Julia gewinnt eines Tages eine Greencard, und steht kurz davor, sich ihren größten Wunsch zu erfüllen – leben in den USA. Doch ihr Traum droht zu zerplatzen, weil Ihr das Geld für die Auswanderung fehlt. Wird sie doch noch eine Lösung finden und ihren Lebenstraum verwirklichen? JETZT LESEN



  


  Eine Bitte


  Ich habe noch eine letzte Bitte! Ohne Rezensionen von Lesern wie Dir, bin ich unsichtbar. Wenn dir mein Buch gefallen hat, gehe bitte jetzt auf Amazon und gebe eine Rezension für mein Buch ab. Deine Meinung interessiert mich wirklich sehr. Danke! KLICKE HIER
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  Wie immer freue ich mich über eure Nachrichten, Mails und Rezensionen. Wenn es Fragen oder Kritik gibt, wendet euch jederzeit an mich.
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  Hier klicken!


   


  Impressum:


  A.C. Black


  E-Mail: author.phoenixmedia@gmail.com



  


  Rechtliche Hinweise


  Das Werk einschließlich aller Inhalte ist urheberrechtlich geschützt. Alle Rechte vorbehalten. Nachdruck oder Reproduktion (auch auszugsweise) in irgendeiner Form (Druck, Fotokopie oder anderes Verfahren) sowie die Einspeicherung, Verarbeitung, Vervielfältigung und Verbreitung mit Hilfe elektronischer Systeme jeglicher Art, gesamt oder auszugsweise, ist ohne ausdrückliche schriftliche Genehmigung des Verfassers untersagt. Alle Übersetzungsrechte vorbehalten.


   


  Haftungsausschluss


  Alle Charaktere in diesem Buch und alle Modelle auf dem Cover sind 18 Jahre alt oder älter. Diese Geschichte ist reine Fiktion, jede Ähnlichkeit mit reellen Personen, Orten oder Geschehnissen sind reiner Zufall.


   


  Die Benutzung dieses Buches und die Umsetzung der darin enthaltenen Informationen erfolgt ausdrücklich auf eigenes Risiko. Die Inhalte des vorliegenden Titels wurden vom Verfasser sorgfältig recherchiert und geprüft. Dennoch können Fehler nicht vollkommen ausgeschlossen werden. Der Verfasser übernimmt jedoch keinerlei juristische Verantwortung und keinerlei Haftung für Schäden, die aus der Benutzung dieses E-Books entstehen. Ferner übernimmt der Verfasser keine Gewähr für die Richtigkeit, sowie Vollständigkeit und Aktualität der dargestellten Inhalte. Jegliche Haftung ist somit ausgeschlossen.


   


  Links


  Für die Inhalte von den in diesem Buch abgedruckten Internetseiten sind ausschließlich die Betreiber der jeweiligen Internetseiten verantwortlich. Der Autor hat keinen Einfluss auf Gestaltung und Inhalte fremder Internetseiten. Der Autor distanziert sich daher von allen fremden Inhalten. Zum Zeitpunkt der Verwendung waren keinerlei illegalen Inhalte auf den Webseiten vorhanden.
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